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Das 2te Stuck der diesjährigen GeſetzSammlung, ent-
halt: unter
Nr. 2066. die Verordnung betreffend die Allodifikation der

zur Klaſſe der Bauerlehne gehörigen landesherrlichen
Lehne im Herzogthum Weſtphalen. Vom 28. No-
vember v. J., und

2067. das Geſetz, betreffend die Rechts Verhaltniſſe der
Grundbeſitzer und die Ablöſung der Reallaſten in
den Grafſchaften Wittgenſtein-Berleburg und Witt-
genſtein-Wittgenſtein. Vom 22. Dec. v. J.

Berlin, den 1. Februar 1840.
Debits-Comtoir der GeſetzeSammlung.

Berlin, d. 81. Jan. Se. Maj. der König haben dem
Kriegs Reſerviſten Ackersmann Knobloch aus Brohl, Re-
gierungs- Bezirk Koblenz, die Rettungs-Medaille mit dem
Bande zu verleihen geruht.

Der bisherige Privat-Docent in der katholiſchtheologiſchen
Fakultät der Königlichen Univerſität zu Bonn, Pfarrer Dr.
Hilgers, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in derſelben er-
nannt worden.

Der Oberlehrer am Gymnaſium in Bonn Profeſſor Dr.
Schopen, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſo-
phiſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden.

Se. Furſtbiſchöfliche Gnaden der Furſt- Biſchof von Bres-
lau, Dr. Graf von Sedlnitzky, iſt von Breslau hier an-
gekommen.

Berlin, d. 1. Febr. Der Kaiſerl. Ruſſiſche General
Lieutenant und General Adjutant, Fürſt Labanoff Ro-
ſtowskij, iſt von Kopenhagen hier angekommen.

Der Erb-Hofrichter und Erb Land Hofmeiſter im Herzog-
thum Schleſien, Graf von Schaffgotſch, iſt von hier nach
Breslau abgereiſt.

Dresden, d. 28. Jan. Zum allmähligen Verbannen
des Saächſiſchen Konventionsgeldes und zur Einführung des

Preußiſchen oder 14-Thalerfußes geſchehen immer weitere Schrit
te. So haben ſämmtliche Landſtände erklärt, daß ſie ihre Diä-
ten nicht mehr in jenem, ſondern in dieſem Gelde annehmen
wollten, was auch ſeit dem 1. d. M. geſchieht. Ferner iſt be
ſtimmt, daß mit dem 1. Januar 1841 alle Beſoldungen im 14-
Thalerfuß, jedoch mit Zulegung des Agio gezahlt werden ſollen.
Wer aber nach dieſem Termine angeſtellt wird, oder Zulage er
hält, bekommt beides nur im Preußiſchen oder 14-Thalerfuße.
Auf dieſe Weiſe hat Niemand bei dieſem Munzwechſel Verluſt
zu befurchten.

Göttingen, d. 26. Jan. „Durch zwei Artikel über die
Univerſität Göttingen, welche in der Kaſſelſchen Allgemeinen Zei-
bald nach einander gefolgt ſind, ſehe ich mich veranlaßt, hier-
durch zu erklären 1) daß das hohe Univerſitäts- Kuratorium ein
Zirkular in Beziehung auf die Wahlangelegenheit an die Uni-
verſität überall nicht erlaſſen hat, und daß ſomit alles dasje-
nige, was uber ein ſolches angegeben worden, falſch iſt; 2) daß
die Univerſität die Wahl zur allgemeinen Ständeverſammlung
jetzt nicht hat ablehnen konnen, weil ſie zu einer ſolchen noch
nicht wieder aufgefordert worden iſt; und 3) daß von mir über
die Wahlangelegenheit gar keine Erklärung abgegeben worden

iſt. Gieſeler, d. Z. Prorektor.“
Gotha, d. 28. Jan. Die Abreiſe Sr. Durchl. unſeres re

gierenden Herzogs, und ſeiner Sohne, von hier nach England
iſt, in Begleitung des Lord Torrington und des Oberſten
Grey, heute früh 95 Uhr erfolgt.

Niederl an de.
Amſterdam, d. 26. Jan. Von guter Hand ſind wir

unterrichtet, daß die zwiſchen unſerm Hofe und jenem von Bruſ
ſel in Betreff des auf das Eigenthum des Hauſes Oranten geleg-
ten Sequeſters beſtandenen Schwierigkeiten zur allgemeinen Zu
friedenheit ausgeglichen ſind.

Fran k re i ch.
Paris, d. 26. Jan. Jn der geſtrigen Sitzung der Pairs-

kammer, worin der Her zog von Orleans anweſend war,
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nahm Marſchall Soult das Wert und ſagte: „Wir kommen
im Namen des Königs, um Jhnen ein fur die Königl. Familie
glückliches und daher auch den Staat intereſſirendes Ereigniß
mitzutheilen. Ein Heirathsplan iſt zwiſchen dem Herzoge
von Nemours und der Prinzeſſin Viktorie Auguſte
Antoinette, Tochter des Herzogs Ferdinand Georg
von Sachſen-Koburg und Nichte des regierenden Herzogs,
des Königs der Belgier und der Herzogin v. Kent,
abgeſchloſſen worden.“ Der Miniſter ſagte noch Einiges ber
erlauchte Verbindungen des Hauſes Koburg und uber die Vor-
zuge der Prinzeſſin Braut, worauf der Praſident vorſchlag, daß
das Bureau der Kammer ſich zum Könige begeben und ihm zu
dieſem freudigen Ereigniß Gluck wuünſchen ſolle, was durch lau-
ten Zuruf genehmigt wurde.

Jn der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer
hatte der Präſident des Konſeils das Wort in Betreff einer Mit
theilung der Regierung wegen der Vermählung des Herzogs
von Nemours. (S. oben die Sitzung der Pairskammer.)
Dann verlas der Miniſter einen Geſetzentwurf, der den Zweck
hat, 1) dem Herzoge eine jährliche Dotation von 500,000 Frs.
von ſeiner Heirath ab, eine Summe von 500,000 Fr. fur die
Koſten der Vermahlungsfeier und fur die erſte Einrichtung zu
bewilligen.

Aus Toulon wird berichtet, daß Prinz Joinville
(dritter Sohn des Königs der Franzoſen) am 21. Jan. aus der
Quarantaine entlaſſen ſei. Bis auf neue Ordte darf kein
Schiff des Reſervegeſchwaders auch nur augen-
blicklich fuür den Truppentransport nach Afrika
verwendet werden.

Aus Philippeville ſchreibt man unterm 15. Januar,
daß auch in der Provinz Konſtantine Feindſeligkeiten zu er
warten ſind. Der alte Bei habe bereits 5 4000 Mann zu-
ſammengebracht, mit denen er Raubzuge ausfuhre, die franzö
ſiſchen Poſten beunruhige und Transporte wegzunehmen ſuche.

Paris, d. 27. Jan. Es heißt, General Sebaſtiani
werde von dem Botſchafterpoſten in London abberufen werden
man nennt bereits Herrn Guizot als ſeinen Nachfolger.
Der Prinz von Joinville iſt in Paris eingetroffen.

Die mit der Prufung des Geſetz Entwurfs uber die Ren-
ten -Umwandlung beauftragte Kommiſſion hat ſich mit 8 gegen 1
Stimme fur den Grundſatz der Ruckzahlung erklärt.

Ein Bericht des Marſchalls Valée aus Algier an den
Kriegsminiſter vom 18. d. M. meldet, daß kein neues Ereigniß
vorgefallen. Die feindlichen Araber erſcheinen nicht mehr in der
Ebene, kaum wagen die Kabylen, ſich in den Gebirgen zu zei-
gen, die Belidah einſchließen. Der Kalif von Miliana hat ſein
Lager gleich hinter den erſten Anhöhen des Atlas aufgeſchlagen,
ſeine Jnfanterie iſt auf dem Gipfel der Gebirge der Beni-Sa-
lahs, und der Kalif von Medeah iſt mit den Trummern ſeiner
Jnfanterie am ſüdlichen Abhange des Atlas gelagert. Oeſtlich
lagert der Kalif Achmet Ben Salem mit 3 400 Mann.
Die Kabylen ſind des Krieges ſehr müde, und erwarten nur die
Gelegenheit, mit Algier wieder Handelsbeziehungen anzuknupfen.
Abd-el-Kader iſt zu Tagdempt, wo er ſich mit der Organi-
ſirung der weiteren Mittel zum Kriege und mit der Fabrizirung
von Munition beſchäftigt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 24. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Un

terhauſes wurde uüber die jährliche Rente des Prinzen Albert
im Belauf zu 50,000 L. St. verhandelt. Lord John

Ruſſell, der dieſen Antrag ſtellte, bezog ſich auf frühere ähn

liche Fälle, und ſetzte auseinander, wie weſentlich es ſei, daß
kein Prinz aus einem großen europäiſchen Furſtenhauſe den eng
liſchen Thron beſteige, da England waore das Letztere der Fall
geweſen leicht in abhängige Verhältniſſe hätte gerathen kon
nen. Die Sitzung war bei Abgang des Couriers noch nicht ge
ſchloſſen. Jn der heutigen Sitzung des Oberhauſes hat die
n n des Prinzen Albert die königliche Sanktion
erhalten.

Jn Mancheſter haben vor einigen Tagen nicht weniger
als 16 Baumwollenſpinnereien, die nur feines Garn lieferten,
die Arbeit gänzlich eingeſtellt. Es giebt in den meiſten Spinne-
reien wo höhere Nummern geſponnen werden, eine Klaſſe von
Spinnern, die mehr verdienen als andere in derſelben Fobrik,
die niedrigere Nummern ſpinnen. Die Arbeiter wollten dieſe
Ungleichheit aufgehoben wiſſen, die Fabrikherren aber hatten die
Abſicht, nicht nur den Gewinn gleich zu vertheilen, ſondern auch
den Arbeitslohn fur beide Klaſſen herabzuſetzen. Die Arbeiter
aber wollten ſich dieſer Anordnung nicht fugen und verließen die
Spinnereien. Man glaubt, daß dadurch 10,000 Menſchen au-
ßer Arbeit gekommen ſind.

Sch weei z.
Bern, d. 26. Jan. Seit einiger Zeit iſt die Stadt Prun-

trut der Schauplatz der bedauernswertheſten Exceſſe. Der Po
bel durchzieht die Straßen mit dem aufruhreriſchen Geſchrei:
„Herunter mit dem Landvoigt! nieder mit den Bernern! es le
ben die Separatiſten!“ Da die gewöhnlichen Mittel zur Hand
habung der Ordnung nicht hinreichen ſo hat der Reg.- Rath
einen Kommiſſar dorthin abgeſchickt, der die Vollmacht hat,
allenfalls Milizen aufzubieten. Das Bedürfniß der Ordnung
wird übrigens vom groößten Theil der Bewohner gefuhlt und das
Landvolk bleibt der Bewegung fremd. Die Helvetie dagegen
verſichert, Alles ſei ruhig, zwar feſt entſchloſſen, ſeine Rechte
zu verfolgen, aber ohne die Ordnung zu ſtören.

Griechen lan d.
Ueber diezu Athen entdeckte Verſchwörung meldet das Jour-

nal des öſterreichiſchen Lioyd aus dem Piräeus vom 13. Jan.
Dieſer Tage wurde in Athen eine Verſchwoörung entdeckt, wel
che heute, als am griechiſchen Neujahrstage, in der Kirche aus
brechen ſolle. Man wollte König Otto zur Annah
me der griechiſchen Religion zwingen, und im Wei
gerungsfalle ihn und ſämmtliche Bekenner des katholiſchen Glau-
bens morden. Tauſend Bewaffnete waren beſtimmt, die Stadt
zu umzingeln, und hundert andere, die Kirche zu uberfallen.
Die Haupträdelsfuhrer, darunter der Graf Georg Capodi-
ſtrias, Nikitas und Kolokotroni, ſind verhaftet, und
Glaraki, Miniſter des Jnvern, wurde ſeines Amtes entſetzt.
Jn Athen herrſcht jetzt Ruhe; der König wohnte heute mit
dem ganzen diplomatiſchen Korps dem Gottesdienſte bei, und
Abends wird ein Ball bei Hofe ſtatt finden,

Türkei.
Alexandrien, d. 6. Jan. Das franzöſiſche Dampfſchiff

Lykurg, deſſen Ankunft man mit vieler Spannung entgegenſah,
in der Hoffnung, daß es eine deſinitive Entſcheidung der orien
taliſchen Frage mitbringen werde, iſt vorgeſtern hier eingetrof-
fen, aber ſtatt die gewünſchte Nachricht zu uüberbringen, ver
nimmt man daß dieſe Frage verwickelter als je ſich zeige, in
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dem die Pforte ſich gezwungen ſieht, alle begonnenen direkten
Unterhandlungen mit Mohammed- Ali einzuſtellen, und
dies in Folge neuer dem Divan von Seiten der Großmachte ge-
machter Mittheilungen, worunter man beſonders die des öſterrei
Hiſchen Jnternuntius bemerkt, welcher erklärt hat, daß ohne
die Mitwirkung ſeines Hofes keine Entſcheidung
gefaßt werden dürfe, und außerdem Mohammed-
Ali ſich mit dem Ultimatum zufrieden ſtellen
müſſe, welches ihm vorgelegt werden wurde. Dieſe
Nachricht hat den Vicckönig in ſehr ſchlechte Laune verſetzt, ob
wol er ſich das Anſehen giebt, ſeine Anſprüche nicht aufgeben zu
wollen was beſorgen läßt, daß es doch noch zu einem allgemei-
nen Konflikt kommen könnte.

Vermiſchtes.
Breslau, d. 27. Jan. Die Summe der fur das

Denkmal Friedrich des Großen hier eingegangenen Bei-
träge belief ſich am 25. Jan. auf 24,744 Thlr. Unter den letz
tern Einſendungen befinden ſich 100 Thlr. von dem Gen.- Lieut.
Gr. v. Brandenburg, 385 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. von den
im 5. Armee-Korps dienenden Schleſiern und 150 Thlr. von der
Familie M.

Profeſſor Ehrenberg, der durch ſeine umfaſſenden
Entdeckungen die ganze Jnfuſorienkunde umgeſchaffen, zeigte in
der Verſammlung der Berliner Geſellſchaft naturforſchender
Freunde, zwei niedliche Jnfuſorienarten, Carchesinm spectabile
(ſchönes Glockenbäumchen) und Enplotes viridis, von welchen
ſich ungemein zahlreich in Berlin unter dem Eiſe der Spree fin-
den, woraus man ſchließen kann, daß wir keinen beſonders
ſtrengen Nachwinter mehr zu erwarten haben.

Man berichtet aus Düſſeldorf vom 27. Januar:
Der diesjährige ſo launenreiche Winter der ſich ſeit 8 Tagen
auch Sturm zum Begleiter gewählt hat, brachte uns geſtern
Abend ein Weiter, wie man es in dieſem Grade ſelbſt nach ſehr
heißen Sommertagen ſelten zu ſehen pflegt. Ein äußerſt hefti-
ger, von Blitz, Donner und Regenguſſen begleiteter Sturm tobte
in hieſiger Stadt, ſo daß ängſtliche Gemüther an die Prophe-
zeihung von dem zuerſt in der Pariſer legitimiſtiſchen Preſſe
aufgetiſchten, Untergang der Welt (der bereits auf den 6. Ja-
nuar angekundigt war) nachträglich zu glauben anfingen. Doch
auch diesmal iſt die Prophezeihung wieder zu Schanden gewor-
den und Gott ſei Dank, ſo viel bis jetzt bekannt, iſt durch das
Unwetter kein Ungluck entſtanden.

Aus dem Schwarzwalde, d. 26. Jan. Der
Sturm wuthete vom 21. Abends bis 22. d. M. in der Fruhe
auch im Enzthal und in der Umgegend jedoch vorzuglich auf
dem Gebirge in ſeiner ganzen Kraft. Die Einwohner waren da
her wegen Erhaltung ihrer Wohnungen allenthalten in bangen
Sorgen. Der Sturm warf von den Gebaäuden ganze Dacher
ab, beſchädigte ſehr viele andere Dächer, vorzuglich Ziegeldä
cher, die nicht ſo gut Widerſtand leiſten konnten, wie wohlerhal-
tene Schindeldächer; nahm viele Kaminhute mit fort, ſtürzte
Kamine ein und riß in Schwarzenberg ſogar ein ganzes Gebau-
de, eine Weberwerkſtätte, nieder. Von ihm zertrummert oder
aus der Erde geriſſen liegen manche ſchöne Obſtbäume auf dem
Boden. Noch bedeutender iſt aber der Schaden in den Waldun-
gen die wie ein See im wildeſten Aufruhr, fürchterlich brau-
ſten hunderte von Stämmen unterlagen der Gewalt des Stur-
mes. An mehreren Stellen wurden dadurch die öffentlichen
Wege geſperrt. Ein Menſchenleben ging dabei zum Gluck jedoch
nicht zu Grunde. Am 26, d. M, in aller Fruhe wuthete der

Sturm wieder auf kurze Zeit eben ſo heftig.

Erxeigniß:

Die Einwohner
wiſſen ſich eines ähnlichen ſo allgemeinen Ereigniſſes nicht bald
zu erinnern.

Fulda, d. 23. Jan. Seit Jahren haben wir nicht
einen ſo heftigen und anhaltenden Sturm erlebt, wie in dieſen
Tagen. Seine Kraft ergiebt ſich am beſten durch nachſtehendes

Ein Papiermacher-Geſelle aus dem Naſſauiſchen,
Namens Welker, wurde, unweit der Stadt, von dem Sturme
gepackt und, aller Anſtrengung ungeachtet, in die von der
Landſtraße etwa 20 Schritte entfernte Fulda getrieben. Be
reits untergetaucht und im Ertrinken begriffen, wurde er
noch in dem rechten Augenblicke von einem Schäfer gerettet,
der aus der Ferne dem Unfalle zugeſehen hatte. Die ſchnell er
griffenen Maaßregeln ſtellten den Unglucklichen wieder her.

Frankfurt a. M., d. 28. Januar. Vorgeſtern Nach-
mittag fuhren während des ſturmiſchen Wetters fünf junge Leute
in einem Nachen auf dem Main. Plotzlich erſchutterte ein
Windſtoß den Nachen dermaßen, daß ſogleich zwei der ſich dar
in Befindenden herausgeſchleudert wurden und in den reißenden
Fluten verſchwanden; die drei übrigen wurden gerettet.

Die vierte Säcular- Feier

der Erfindung der Buchdruckerkunſt
am Johannistage 1840.

(Vergl. Nr. 19. [Beil.] und No. 24. und 26. des Couriers.)

Nurnberg, d. 27. Jan. Unſer Korreſpondent hat durch
die kurze Anzeige, daß auch 1740 ein Jubiläum der Erfindung
der Buchdruckerkunſt bei uns ſtatt gefunden habe, Alles im
wahrſten Sinn des Wortes alarmirt. Seit dieſen hundert Jah-
ren ſind die Dinge dahier freilich anders geworden. Viele Alte
reden noch von dem Guten der vergangenen Zeit, vielleicht nur,
weil ſie ſelbſt nicht mehr friſch und jung genug ſind um das
Beſſere der Gegenwart erfaſſen zu können vielleicht auch, weil
ſie doch von den Vaätern her noch Manches aus den reichsſtädti
ſchen Herrlichkeiten im Gedächtniß haben. Rath und Patrizier
dürften dorthin zurückkehren wollen die große Bevolkerung
begnügt ſich mit der Erinnerung an die ehemalige Unabhängig-
keit. Doch haben wir Enkel genug, deren Großväter 1740 bei
der Feier des Buchdruckerjudiläums mit thätig geweſen ſind,
und auch Offizinen und Buchhandlungen exiſtiren noch unter
uns, deren Firma's ſchon damals einen guten Klang hatten.
Das Alles ſpornt, das Feſt auch jetzt wieder würdig zu bege-
hen. Auch unſere ſtädtiſchen Behörden ſtehen nicht an wiſſen
ſchaftlichem Sinn hinter dem Rath von 1740 zuruck, welcher
dem Rektor des Gymnaſiums die Aufgabe ſtellte, von dem öſ
fentliche Kunde zu geben, was Stadt und Burgerſchaft der gro-
ßen Erfindung zu verdanken habe. So wird denn wahrſchein
lich das Jubiläum der nun vierhundertjährigen Erfindung auch
jetzt wieder bei uns in wurdiger Feier begangen werden und
zwar, ſo hoffen wir, nicht bloß in Privatzickeln, ſondern of-
fentlich und in Gemeinſchaft mit den Nachbarſtädten Furth, Er
langen, Altdorf, Schwabach und anderen r die im Ver
lauf der Zeit gewonnen oder verloren, aber alle an den Wohl
thaten ber Typen Erfindung Antheil genommen haben.



Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Da nach dem zur Licitation der hieſigen

Stadtmuhle auf Erbpacht am 20. d. M. an
geſtandenen Termin annoch Nachgebote abge
geben ſind ſo haben wir zum Schluß der
Licitation einen Termin auf den

3. Februar c., Vormittags 10 Uhr,
vor dem Stadtrath Kirchner im hieſigen
Rathhauſe anberaumt, und wird in dieſem
Termine die Licitation definitiv geſchloſſen
werden.

Halle, den 81. Januar 1840.
Der Magiſtrat.

Leihhaus Auction.
Am 6. April d. J. und folgende Tage,

Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Lokale des con
ceſſionirten Adreßhauſes des Herrn Fläthe

Comp. große Markerſtraße No. 456.
hieſelbſt, die ſeit dem Monat September
1838 bis ultimo Februar 1839 bei demſel-
ben verſetzten und verfallenen Pfänder, beſte
hend in goldenen und ſilbernen Geräthſchaften,
Uhren, Ringen, Kapfer, Zinn, Meſſing,
Betten, Wäſche, Leinenzeug, männlichen und
weiblichen Kleidungsſtuäcken und andern Ef-
fecten, auf den Antrag des Herrn Flöthe

Comp. öffentlich an den Meiſtdietenden
durch den Auctions Commiſſarins Herrn
Gräwen gerichtlich verkauft werden.

Die Eigenthumer dieſer verfallenen Pfan-
der werden daher hiermit aufgefordert entwe-

29

der dieſelben zeitig vor dem Auctionstermine
einzulöſen, oder wenn ſie gegrundete Ein-
wendungen gegen die contrahirten Schul-
den haben, ſolche dem unterzeichneten
Gericht zur weitern Verfügung anzuzeigen,
widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfand-
ſtuücke verfahren der Pfandgläubiger we
gen ſeiner in das Pfandbuch eingetragenen
Forderung aus dem Kaufgelde befriedigt, der
Ueberſchuß aber an die hieſige Armen Kaſſe
abgeliefert, und kein Pfandeigenthümer mit
ſpätern Einwendungen gegen die contrahirte
Pfandſchuld weiter gehört werden wird.
Halle, d. 21. Januar 1840.

Königl. Preuß. Land und Stadtgericht.

Hausverkauf.
Der Unterzeichnete iſt beauftragt, das dem

Goldarbeiter Herrn Schneider gehoöörige,
auf dem Dome allhier sub Nris. 771. 772.
und 773. belegene Haus, welches jährlich
wenigſtens 250 Thir. rentirt und ſich haupt-

ſachlich zur Oekonomie und zum Handel eig-
ner, an den Meiſtbietenden zu verkaufen.

Zahlungsfähige Kaufläſtige wollen ſich in dem
hierzu auf

2

den 26. Februar e. Vormittags 10 Uht,
angeſetzten Termin in meiner Wohnung ein-
finden.

Die ſpeciellen Kaufbedingungen ſollen im
Termine bekannt gemacht werden, und wird
nur vorläufig bemerkt daß nach Befinden
ein Theil der Kaufgelder auf dem Hauſe ſte-

hen bleiben kann.
Naumburg, den 26. Jan. 1340.

Der Juſtiz-Commiſſarius
Bielitz.

Zwei ſchön und ſtark ſchlagende Nachti-
gallen weiſt zum Verkauf nach

Kaffka,
Neumarkt. No. 1172.

Eine Partie gutes Heu, ſo wie auch Rog-
gen und Rubeſaatſtaub, verkauft das Ritter-

gut Wörmlitz
Holzauction.

Dienstag den 4. Februar, Nachmittags
2 Uhr, ſoll eine bedeutende Partie altes Bau-
und Brennholz, wobei auch mehreres Eichen-
holz, auf dem kleinen Sandberge öffentlich
gegen baare Zahlung veraucionirt werden.

Halle, den 8. Februar 1840.
Der Auctionator Wächker.

Kapitale von 800, 1000, 1600, 2000
bis 8000 Thlr. ſind bei mir auf gute Hypo-
thek in der Wirklichkeit auszuleihen. Calecu-
lator Deichmann, Ro. 130.

Eine Schmiede mit völligem Handwerks-
zeug iſt veränderungshalber ſchleunig aus freier
Hand zu verkaufen. Dieſelbe kann auch gleich
bezogen werden; ſie iſt angelegt zwiſchen
Halle und Bernburg an der Magde-
burger Straße. Das Nähere iſt zu erfahren
in der Expedition d. Bl.

Rehtvildprett
ganz friſch und ſchön bei

Wilhelm Hachtmann.
w.Warinirte Häringe

wieder in bekannter ſchöner Qualite bei
Wilhelm Hachtmann.,

a Zu gütiger Beachtung.
Ein gur gehaitener dreicvöri-

ger Wiener Flügel von 7 Oetaven
Koch. wird zum Verkauf nachgewieſen in

der Expedition des Conriers.
Holz verkauf.

Pappelſtämme, etwa eben ſo viel Ellern, 7
ſtarke Eichenſtamme, eine große Quantitaät
PflaumenStämme, ſo wie mehreres anderes
geſundes Nutzholz, als Ahorn, Aepfelſtäm-
me 2c. ſollen Montag d. 10, Februar auf dem
Rittergute Kriegsſtedt bei Lauchſtedt ge-
gen ſofortige Zahlung in Pr. Courant öſffent-

lich meiſtbietend verkauft werden.

Circa 30 geſunde ſtarke

Einen Lehrling ſucht der Schneidermeiſter
Letſch in Wettin.

Eine Waſſermühlemit einem oder zwei Mahlgängen und einer
halben oder ganzen Hufe Land, wird zu kau
fen geſucht. Verkaufsluſtige möchten ſich des
halb bei Bemerkung ihrer Forderung in fram
kirten Briefen sign. A. S. binnen heute und
6 Wochen in der Expedition des Couriers
melden.

Jn aſſen Duchhan dungen iſt u haben,

in Halle bei C. A. Schwetſchke und
Sohn:

(Fuür Thierärzte.)
F. X. Körber's (Departements-Thier

arztes 2c.) ſpezielle

Pathologie und Therapie
der Hausthiere. Für Thierärzte und
Viehbeſitzer. Erſter Band: Speciells
Pathologie und Therapie des Pferdes-

gr. 8. Preis: 1 Thlr. 25 Sgr.
Der ruühmlichſt bekannte Verf. liefert hier

ein Werk, das eine bedeutende Lucke in der
Literatur der Thierheilkunde ausfullt. Es ſagt
unter Anderm daruber: Bei dieſer Bear-
beitung ſetzte ich mir die Aufgabe in dem
Krankheitsbilde, ohne zu weitläuftig zu wer
den, die Entwicklung, Fortbildung und dis
Ausgänge der Krankheiten, ſo wie deren
Dauer möglichſt genau zu bezeichnen und dis
Sections Ergebniſſe dieſem Bilde zuzufügen,
Ferner ließ ich mir es angelegen ſein, die An
lage, die pradisponirenden und Gelegenheits-
urſachen, ſo wie auch, ſo viel als möglich,
das Weſen der Krankheiten genau zu bezeichnen,
weil aus der genauen Kenntniß dieſer Vev
hältniſſe die richtigſten Heilanzeigen hervorge-

hen. Bei der Kur hielt ich es im Jntereſſo
nicht allein der Nichtthierärzte, ſondern auch
einer großen Anzahl von Thieraärzten, als
Beiſpiel ein oder einige nach den gegebenen
Jndicien entworfene Recepte zuzufuüügen,

welche am Ende des Werkes zuſammengeſtellt
ſind. Bei Seuchen und anſteckenden Krank-
heiten wurden gleichzeitig die Mittel und We-
ge angezeigt, dieſen Krankheiten vorzuben-
gen.“ Fruüher erſchien: des Verf. Hand-
buch der Seuchen c.

Außer meinem bekannten, jetzt ſehr reich
haltigen Lager von Mahagoni Fourniren
und Mahagoni-Bohlen, bin ich jetzt auch im
Beſitz einer bedeutenden Quantität von

Birkenholz-Fonurniren
beſonders ſchöner bunter Waare

Durch billige aber feſte Preiſe werde ich
mich meinen geehrten Abnehmern zu empfeh-
len ſuchen,

C. P. Heynemann.
Beilage
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Beilage zu Nw 28, d. Couriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land 1840.
W 444.W

Großbritannien und Jrland.
London, d. 24. Januar. Die öffentlichen Blatter ent

halten eine umſtändliche Beſchreibung des Braut-Kleides der
Königin. Es beſteht aus ſogenannten Honiton-Spitzen, iſt aber
eigentlich im Dorfe Beer, an der Seekuüſte, gearbeitet worden.
Mehr als 200 arme Frauen arbeiteten ſchon ſeit März daran,
unter Leitung einer aus dem Dorfe geburtigen Miß Bidney,
welche die Königin dahin geſandt hat. Die Garnitur iſt 4 Yards
lang und z Yards breit. Das Muſter übertrifft an Geſchmack
Alles, was je in Bruſſel ausgeführt worden. Gleich nach Be-
endigung der Arbeit ſind ſämmtliche Zeichnungen und Muſter
vernichnet worden, damit der Anzug der Königin als einzig da
ſtehe. Auch an einem Spitzenſchleier iſt mehr als 6 Wochen ge
arbeitet worden.

In der Sitzung des Oberhauſes vom 23. ſtellte Lord Ri-
pon wichtige Betrachtungen uber die Finanzverhaltniſſe Eng
lands an. Aus denſelben und den Zugeſtändniſſen Lord Mel
bourne's geht hervor, daß der Staatsſchatz dieſes Landes
von Jahr zu Jahr mehr verſchuldet wird und die Ausgaben die
Einnahmen um ein Beträchtliches uberſteigen. Das Miniſte-
rium ſtellt das Gleichgewicht nur durch neue Anleihen her. Das
offizielle Defizit fur 1888 u. 1839 beläuft ſich auf 1,900,000 L. St.
fur 1840 wird das Mehr der Ausgaben 900,000 L. St. betragen.
Lord Melbourne erklärte, daß im Augenblick nicht die geringſte
Verminderung der Ausgaben möglich ſei. Er vermied uber die
auswartige Politik die von Lord Ripon verlangten Aufklärun-
gen zu geben vielmehr begnugte er ſich mit der Erklärung, daß
Jrland ruhiger ſei, und wenn England in dieſem Augenblick
hinſichts Kanada's und China's bedeutende Anſtrengungen ent-
falte, ſo liege das im wohlverſtandenen Intereſſe des Landes.

Der zum katholiſchen Glauben uübergegangene Georg
Spencer, jetzt Prieſter, Bruder des Grafen v. Spencer,
ſagt in einem Schreiben im Catholic Magazine ganz unumwun-
den „Mit dem größten Vergnügen höre ich die Behauptung,
daß ich einige Geſchicklichkeit beſitze, der Konſtitution ge-
fährlich zu werden, inſofern ſie antikatholiſch iſt. Moöge
der allmächtige Gott durch den Erfolg offenbar werden laſſen,
daß die Beſorgnißerreger ſich nicht irren und ihre Furcht ſich
nicht eingebildet zeige.“ Aus dieſer unzweideutigen und gewiß
aufrichtigen Erklärung der Abſichten des eifrigen Prieſters, ſagt
ein Provinzialblatt, werde man ſehen, daß die Beſorgniß vor
den Gefahren, die der Papismus drohe, nicht übertrieben ſei.

T äü rke i.

Alexandrien, d. 6. Jan. Am 28. Dec. gab der Ka
pudan Paſcha an Bord des türkiſchen Dreideckers Mahmu-
dieh dem Vicekönig ein brillantes Feſtmahl, zu welchem alle Of-
fiziere der beiden Flotten eingeladen wurden. Acht Tafeln waren
auf europäiſche Weiſe gedeckt und bedient; an der erſten, von
18 Gedecken, nahm Mehemed Ali mit den übrigen Paſchas
und Beis Platz; an der zweiten, von 36 Gedecken, ſämmtliche
Kommandanten der Kriegsſchiffe, an den andern die uübrigen
Offiziere. Nur die Geſundheit des Paſcha's wurde ausgebracht.
Alle, bis auf wenige bigotte Turken, tranken Bordeaux und
Champagner; der Paſcha hielt ſich an erſtern. Man ging um
3 Uhr zu Tiſche, und als um halb 7 Uhr der Paſcha die Kajute
verließ, waren die türkiſchen Admiralsſchiffe bis zur Spitze der

Maſten aufs herrlichſte mit blauem Feuer illuminirt, und Rake-
ten ſtiegen von allen Seiten auf. Dieſes Feſt wurde zur Feier
der Vereinigung der beiden Flotten gegeben, die von
dieſem Tage an nur Eine aus machen. Die Schiffe
werden von nun an ohne Unterſchied von turkiſchen oder ägypti-
ſchen Offizieren befehligt. Sobald funfzehntauſend ägypti-
ſche Uniformen, die man für die turkiſchen Matroſen ver-
fertigen läßt, bereit ſind, wird die Mannſchaft der Flotte eben-
falls gemiſcht, ſo daß zwiſchen Türken und Arabern durchaus
kein Unterſchied auf der Flotte mehr ſtattfinden wird. Beim
Schluß dieſes Briefs kommt mir noch die Antwort Boghos
Beis auf das Schreiben der Generalkonſuln zu; ſie enthält eine
Note des Paſcha's an Boghos Bei, worin er ihn beauftragt,
den Konſul wiſſen zu laſſen, daß er furs erſte alle Quaran-
täneanſtalten in Aegypten aufhebe, da die General-
konſuln, zu ſeinem großen Erſtaunen, es verſchmähen, den
von ihm vorgeſchlagenen guten Anordnungen ihre Zuſtimmung
zu geben.“ So ſind wir jetzt ohne alle Quarantaäne! Gott allein
iſt es jetzt uberlaſſen, uns vor der Peſt zu ſchützen.

Vermiſchtes.
Ebersdorf, d. 21. Jan. Unſer Durchlauchtigſter

Fürſt hat die in Königl. Preußiſchem Gebiete belegene Herrſchaft
Droyßig an des Fuürſten von Schönburg Durchlaucht ver-
kauft. Der Umſtand, daß die Verwendung der Kaufſumme in
Hoöchſtihrem eigenen Lande fur dieſſeitigen Unterthanen vom heil-
ſamſten Einfluſſe ſein wird, hat Se. Durchlaucht zu dieſem, bei
der Anhänglichkeit an dieſe alte Beſitzung und der nur erfreuli-
chen Beziehung zu den Königlichen Behorden, ſehr ungern ge
thanen Schritte veranlaßt.

Magdeburg, d. 24. Jan. Die Dampfſchiff-
fahrts- Verbindung zwiſchen Magdeburg und Hamburg
hat ſich auch im vorigen Jahre eines ſehr günſtigen Reſultats
zu erfreuen gehabt, und ſind die regelmäßigen Fahrten der
Schiffe hieſiger Geſellſchaft ohne Unterbrechung bis zum Schluß
der Schifffahrt durchgefuührt worden. Trotz des niedrigen Waſ-
ſerſtandes im Herbſt vorigen Jahres haben die beiden Schiffe
dieſer Geſellſchaft doch circa 19,000 Ctr. Guter transportirt,
und iſt die Zahl der Paſſagiere bis auf 4800, alſo ziemlich um
das Doppelte gegen das vorherige Jahr, geſtiegen, während
von Seiten der Hamburger Geſellſchaft ebenfalls größere Kon-
kurrenz eingetreten war. Mit Anfang der diesjährigen Schiff-
fahrt wird die Magdeburger Geſellſchaft den Dienſt mit drei
ſchönen Dampfſchiffen eröffnen, welche Eleganz mit Bequem-
lichkeit vereinigen, während das vierte Schiff ebenfalls hier in
Angriff genommen iſt, und werden wir uns ſchon in dieſem
Jahre einer täglichen Dampfſchifffahrts Verbindung mit Ham-
burg zu erfreuen haben.

Der einzige Gefangene in dem Gefaängniſſe zu Nan-
tucket hat neulich bei dem Sherif Anzeige gemacht, wenn das
Gefängniß nicht in beſſern Zuſtand geſetzt würde, könne er nicht
länger darin bleiben. Die Thuüre, ſagt er, habe kein Schloß
und es werde ihm ſchwer, dieſelbe zu und ſich eingeſchloſſen zu
halten.



Warnungund
actenmäſtige Darſtellung

des von
Johann Friedrich Hermann Dreſſel

aus Freiburg
begangenen Verbrechens,

weshalb nach beendigter Unterſuchung an ſelbigem die Todes
ſtrafe zu vollſtrecken.

Zeitz, 1840.

Am 18. Decbr. 1834 früh nach 6 Uhr ward von den nach Cars-
dorf gehenden Marktleuten auf den Wieſen zwiſchen Freiburg und
Großjena, ein am Kopfe ſchwer verwundeter und bei noch einigem
Bewußtſein um Hulfe bittender Mann vorgefunden in welchem,
ſo viel es die Dunkelheit geſtattete, der Tuchmachermeiſter Chri-
ſtian Cornelius Piſtorius zu Freiburg erkannt ward.
Nachher wurde auch deſſen Schiebekarren abwarts hinter einer Hecke
und die von ſelbigem gefertigten nach Zeitz beſtimmten Tuche, auf
einem nahe gelegenen Weinberge verſteckt vorgefunden.

An dem Piſtorius waren mehrere inſonderheit einige ſchwere
mit Zertrummerung des Naſenbeins verknupfte Kopfverwundungen
vorzufinden, an welchen derſelbe am 12. Marz 1835 geſtorben oh
ne vorher wieder zum Bewußtſein gelangt zu ſein. Dieſe Verwun-
dungen, durch welche Hirnerſchutterung und Entzundung begruündet
wurden ſind von den Aerzten als die nothwendige Urſache des Todes
erkannt, jedoch von der Obermedizinalbehörde die Möglichkeit einer
wirkſamern Kunſthulfe erwahnt worden.

Je großer das Aufſehen bei einer ſolchen Gewaltthat in der Nahe
der Stadt und je allgemeiner die Theilnahme bei dieſer tödtlichen Ver
wundung geweſen, deſto eifriger hatten ſich die Behörden der Stadt
Freiburg um die Erforſchung des Thaters unter wetteifernder Mit-
wirkung mehrerer Privatperſonen bemühet. Bald wurde der in
ſchlechtem Ruf geſtandene Tuchmacher Dreſſel als der Verdachtige
angedeutet, und die weiteren Anzeigen ergaben ſich bei dem Auffin
den des Schießgewehrs der voll Schmutz und Blut abgelegten Klei
der und durch deſſen angſtliches Benehmen bei der Hausſuchung.

Johann Friedrich Hermann Dreſſel, jetzt 34
Jahre alt, ein Sohn des Nagelſchmidtmeiſters Johann Mi-
chael Dreſſel, iſt zu Freiburg geboren und erzogen, hat nach
vollendeten Wanderjahren ſich vom Tuchmacherhandwerk ernahret,
ſich im Jahre 1831 verheirathet und iſt vordem ſchon als ein jaäh
zorniger und widerſpenſtiger Mann bekannt, auch einiger kleinerer
und größerer Diebſtahle verdächtig geweſen.

Schon zu Naumburg, durch welche Stadt Dreſſel nach Zeitz
abgefuhrt wurde, hatte er das Verbrechen, jedoch unter Anſchuldi-
gung ſeines leiblichen Vaters eingeſtanden. Sobald er aber zum
Jnquiſitoriat ausgeliefert worden, widerrufte er die Anſchuldigung
ſeines Vaters und legte zu mehreren wiederholten Malen das Ge
ſtaändniß ab:

Gegen den Piſtorius, (der als ein geſchickter Tuchmacher und
friedliebender Burger ſich des beſten Rufs erfreuet,) und mit welchem
er ſonſt in Liebe und Freundſchaft gelebt, waäre er dadurch aufgeregt
worden, daß jener bei ſeinem Beſuch ſeine viele Arbeit, guten Abſatz
und wachſenden Wohlſtand geruhmt, wodurch ſeine Ehefrau zu Vor
würfen wegen Unfleiß und Zuruückkommen in der Nahrung gegen ihn
veranlaßt worden. Sein Unmuth ſei zum Haß und zur Rache, auch
wohl zur Eiferſucht geſteigert worden und er habe, nachdem er ſich
mit ſeiner Ehefrau verſöhnt, am 17. December daruüber nachgedacht,
wie er ſeine Rache an demſelben ausüben könne, bis er zu dem Ent
ſchluß, denſelben zu erſchießen, gekommen von dem er nicht wieder
abgegangen,

Als er allmahlig erforſcht und wahrgenommen, daß Piſtorius
ſeine Tuchwaaren jenes Morgens nach Zeitz abfahren wollen ſei er,
eine, durch Abſägen des Laufs zu einer Piſtole umgewandelte gela
dene Flinte unter dem Rocke fuhrend, demſelben mit dem Vor
ſatze ihn zu erſchießen oder zu Schanden zu ſchlagen, in einiger Ent-
fernung da, wo man von der Chauſſee den Fußſteig nach Großjena
abweicht, auf die Wieſen nachgefolgt, wo er dann vier Schritte hin
terwarts das auf Piſtorius Hinterkopf gerichtete Gewehr abgedruckt
und da nur das Pulver von der Pfanne losgebrannt, mit dem um
gekehrten Gewehre den Piſtorius in das Geſicht alſo geſchlagen daß
er auf den erſten Schlag getaumelt, auf den zweiten niedergeſunken.
Den dritten Schlag habe er, da er ſeine Bosheit noch nicht hinlang
lich hatte auslaſſen können dem Piſtorius auf den Kopf verſetzt, als
er ſchon auf dem Erdbodengelegen, und da er gemeint, daß Piſtorius,
weil er ihn dreimal geſchlagen todt bleiben wurde, den beladenen
Schiebekarren, ohne daß Jemand weiter Theil genommen, hinter
die wer die Tuchwaaren aber auf einen nahgelegenen Weinberg
verſteckt.“

Dieſes mehrmals bei der Unterſuchung wiederholte Geſtandntß
ſtimmt mit den geſammten Zeugen und hauptſächlich den Ausſagen
ſeiner Ehefrau uüberein, nach welchen ſich Dreſſel fruh 6 Uhr aus
ſeiner Wohnung heimlich entfernt und als ſie ihn bei der Ruckkehr
ſich uber ſeine Abweſenheit auszuweiſen aufgefordert, ihr weinend
um den Hals gefallen und ſie beſchworen, ihn wegen der an Piſto
rius verubten That nicht zu verrathen.

Eine Anzahl der an dieſem Morgen von Naumburg nach Cars-
dorf in kleinen Geſellſchaften zu Markte gehender Leute hatten vor
und ruckwarts das Aufleuchten des abgebrannten Gewehrs, den Schall
der hohl und dumpf klingenden Schlage, den ſtarken Schrei und das
Huülferufen aus verſchiedenen Entfernungen wahrgenommen und
ebenſo hatte die Beſchaffenheit des bei der Hausſuchung vorgefunde-
nen, mit Blut und Haaren behafteten, am Schaft vom Schlagen
zerſplitterten Gewehres, die friſch beſchmutzten Kleider und viele bei
Aufnahme des Thatbeſtandes ermittelte Umſtande die Wahrheit des
Geſtandniſſes dahin feſtgeſtellt, daß Dreſſel dem Piſtorius in der
vorher uüberlegten Abſicht zu todten, diejenigen Verletzungen beige-
bracht, welche deſſen 84 Tage ſpater erfolgten Tod verurſacht, ob es
ſchon noch fur möglich gehalten worden, daß er durch Kunſthulfe hatte
vielleicht am Leben erhalten werden koönnen.

Es iſt demnach auf gefuhrte Defenſton. vom Königl. Oberlan
desgericht zu Naumburg Senat fur Strafſachen, in erſter Jnſtanz
erkannt worden

„Daß Oreſſel wegen des am I8. Decbr. 1834 an dem
„Tuchmachermeiſter Piſtorius zu Freiburg veruübten

Mordes ordentlich mit dem Beile vom Leben zum
„Tode zu bringen.

Dagegen hatte Dreſſel das Rechtsmittel eingewendet und nach
gefuhrter anderweiter Vertheidigung ward vom zweiten Senat des
Königl. Oberlandesgerichts zu Naumburg das Urtel in zweiter Jn
ſtanz ausgeſprochen

„Daß das Erkenntniß des erſten Senats vom 10.
Septbr. 1838 in Betreff Johann Friedrich Her-

„mann Oreſſels lediglich zu beſtaätigen, weil keine Ver-
anlaſſung zur Milderung vorzufinden.“

Se. Königl. Majeſtat haben dieſe Erkenntniſſe mittelſt Allerhöch
ſter Kabinetsordre vom 19. April 1838 zu beſtatigen und die Voll
ſtreckung anzubefehlen geruhet.

Schon zu Naumburg hatte der jüngere Dreſſel ſeinen leiblichen
Vater, den Nagelſchmidtmeiſter Johann Michael Dreſſel,
jedoch unter mehrfachem Widerruf und Abänderung der Ausſage,
angeſchuldigt, daß er auf vorgegangene Beſtellung an mehrgedachtem



Morgen mit ſeinem don Naumburg herbeikommenden Vater, gleich
nach dem Mordanfall auf den Wieſen bei Großjena zuſammenge
troffen als er eben den Leichnam hatte bei Seite ſchaffen wollen,
welches der alte Dreſſel bald in gewiſſen Maßen zugeſtanden, bald

widerru t er beide zum Jnquiſitoriat in Arreſt eingeliefert wor
den, verſi ekke der jungere Dreſſel die völlige Unſchuld ſeines Va
ters, und verblieb durchgängig auf dem Widerruf der Anſchuldigung
deſſelben, ſowie auch der altere Dreſſel ſeine ganzliche Schuldloſigkeit
behauptete, obſchon nicht von allen Seiten das obwaltende Dunkel
hatte aufgeklart werden können.

Es war daher in obgedachtem Erkenntniß erſter Jnſtanz der alte
Drrſſel von dem Verdachte der Theilnahme an dem Verbrechen ſei
nes Sohnes vorlaäufig losgeſprochen worden.

Aber nach dem Antrage ſeines Defenſors war durch vielfaältige
Zeugenverhöre und Ausmeſſung der Entfernung zwiſchen den Stad-
ten Naumburg und Freiburg ermittelt, daß wenn Piſtorius und der
jungere Dreſſel um 6 Uhr von Freiburg ausgegangen, dieſe 4254
Schritte, dagegen wenn der altere Dreſſel unmittelbar vor 6 Uhr
von Naumburg ausgegangen, dieſer 7601 Schritte bis zu dem Orte,
wo der Mord geſchehen, hatte zurucklegen muüſſen, folglich beide kei
neswegs um dieſelbe Zeit hatten zuſammentreffen können, und ſomit
war der letzte Verdacht wider den alteren Dreſſel in Vergleichung mit
den zuſammengeſtellten vielfaltigen Zeugen Ausſagen gehoben.

Darauf war in dem obigen Erkenntniß zweiter Jnſtanz der ge
dachte ältere Dreſſel von dem Verdachte völlig losgeſprochen worden,
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Als dem jungeren Dreſſel obiges Straferkenntniß zweiter Jn
ſtanz vom 19. Mai 1838 mit der Eroöffnung publicirt worden daß
ein weiteres Rechtsmittel nicht ſtattfinden werde, erklarte er: „aber
ich bitte um allerhöchſte Gnade Sr. Königl. Majeſtaät fußfällig, daß
die mjr zuerkannte Todesſtrafe in eine andere huldreichſt verwandelt
werde.“

Allein am dritten Tage trat er obſchon vor abermaliger falſcher
Anklage, durch welche er ſeine Schuld nur durch ein neues Vergehen
erhöhen wurde, verwarnt, mit einer neuen Anſchuldigung hervor.
„Nicht er, ſondern der Nagelſchmidt Chriſtian Ohſe zu Frei-
burg waäre der Haupttheilnehmer an dem veruübten Verbrechen. Die-
ſer hatte von der Abreiſe des Piſtorius mit Tuchwaaren nach Zeitz
gewußt und ihn am fruühen Morgen des 18. Decbr. 1834 aus ſeiner
Wohnung mit der Aufforderung abgeholt er ſollte mitkommen, Pi
ſtorius ware abgefahren ſie wollten nachgehen. Er ware auf Oh-
ſens Verlangen, welcher, daß er eine Pique auf jenen habe, gewußt,
jedoch von dem wahrſcheinlich beabſichtigten Raube etwas nicht geſagt,
mitgegangen. Dem Piſtorius, welchem ſie heimlich nachgefolgt,
hatte Ohſe mit einem Knittel einen Schlag gegeben und als derſel
be niedergeſturzt, hatten ſie denſelben auf den Schiebekarren legen
und nach dem Unſtrutfluß fahren wollen, wogegen er noch Widerpart
gehalten dann waäre demſelben ſein Bischen abgenommen und in den
Weinberg verſteckt worden, worauf ſie nach Hauſe gegangen waren.
Er ware nur als Luckenbußer mitgegangen und hatte bis dahin Alles
auf die leichte Achſel genommen.

Auf Befehl des Königl. Oberlandesgerichts ward nun Dreſſel
wegen der angefuhrten neuen Thatſachen, welche einen Widerruf des
Geſtandniſſes enthielten, anderweit vernommen wobei er aber der
ihm vorgehaltenen Unwahrſcheinlichkeit und nachdrucklichen Warnung
ungeachtet, auf ſeiner Anklage verblieb. Auch ward Ohſe zur Ver-
nehmung gezogen.

Aber das Licht der Wahrheit verdunkelte keineswegs denn
Ohſe, welcher alle und jede Mitwiſſenſchaft um das an Piſtorius
verubte Verbrechen beſtimmt leugnete, behauptete und konnte auch
bei der Konfrontation mit feſter Kraft nachweiſen, daß er uber ein
Jahr vor dem Decbr. 1834 mit Dreſſel in gar keiner Verbindung ge
ſtanden, hauptſächlich drei Tage vor und drei Tage nach dem Mord-
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anfalk von Freiburg abweſend und in der Gegend von Merſeburg und
Weißenfels geweſen. Gleichmäßig war nun die behauptete Anweſen
heit an ganz andern Orten und ſeine Entfernung aus der Stadt Frei
burg durch ubereinſtimmende Ausſage von ſechs Zeugen außer ſeiner
Ehefrau bis zu einem ſehr hohen Grade der Wahrſcheinlichkeit erwieſen
worden, und durch den fehlenden innern Zuſammenhang der Anklage
mit jenem Verhaltniß und das dazwiſchentretende Zeugniß derjenigen
Perſonen welche im Vorbeigehen mit dem den Schiebekarren fahren
den Piſtorius und einem nachfolgenden Manne am Morgen des 18.
Decbr. 1834 zufammengetroffen, der Beweis der Unſchuld nur ver
ſtarkt worden.

Das auf anderweit gefuhrte Defenſion vom Königl. Oberlandes
gericht zu Naumburg eingeholte Erkenntniß lautete dahin

daß der von Dreſſel angebrachte Widerruf ſeines vor
„behorig beſetzter Gerichtsbarkeit abgelegten Bekennt
„niſſes fur nicht begrundet zu achten vielmehr es bei

dem durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 19. April
1838 beſtätigten Erkenntniß beider Senate lediglich

„zu laſſen dagegen Ohſe von dem Verdachte aller
Theilnahme an dem gegen Piſtorius verubten Verbre

„chen völlig freizuſprechen.“
Auch gegen dieſes Erkenntniß wendete Dreſſel das Rechtsmittel

anderweiter Vertheidigung unter der Erklärung ein: „er könne Oh
ſen nicht losgeben und fremde Miſſethat tragen. Gleichwohl wußte
er nichts weiter vorzubringen, als 1) daß die an ſeinen bei der Haus
ſuchung vorgefundenen werthloſen, höchſt ſchmutzigen Beinkleidern
befundenen Flecke nicht von Blut, ſondern von rother Bolusfarbe
geweſen 2) daß als er am Tage nach der Arretirung an das Lager
des Piſtorius gefuhret worden dieſer auf ſeine Frage, ob er ihn ge
ſchlagen geantwortet hatte: Nein, du nicht.

Ueber den erſten Umſtand, auf welchen um ſo weniger etwas
Erhebliches ankommen konnte, als Dreſſel nicht nachweiſen konnte,
was dadurch gegen Ohſen erwieſen werden ſollte, verſicherten mehrere
Zeugen, daß die vorgefundenen Flecken von Blut geweſen. Die
Dreſſelſche Ehefrau hielt es aber fur gleichmöglich, daß ſie von Blut,
aber auch von Bolus ſein konnten, womit die Tuchmacher die Werfte
anzuzeichnen pflegen.

Nach der Verſicherung der Herren Beamten, der Gerichts-
und Polizeidiener und anderer glaubwurdiger Zeugen war Dreſſel
beim Anblick des Piſtorius zuruckweichend nicht dahin zu bewegen ge
weſen, ſich deſſen Lager zu nahern und nach der Aufforderung der
Wittwe Piſtorius demſelben eine Hand zu geben, vielmehr war er
gleich als wenn er ohnmächtig wurde, zuſammengeſunken, hatte
aber, als er weggefuhrt worden gehörig gehen können.

Auf die Frage, warum er ſolches alles, wenn es wahrheitbe
grundet, nicht längſt ſchon angegeben? legte er in ſeinen Aeußerun-
gen ſowohl die anſteigende Todesangſt, als das eben ſo liſtige als fre
che Beginnen, die Verhandlung moglichſt in die Lange zu ziehen,
mehr als zu deutlich an den Tag.

Jnwiefern die Anſchuldigung Ohſens ſich offenbar auf das Jn-
tereſſe des Dreſſel bezogen und auch durch andere in Wahrheit erfun-
dene Umſtande nicht beſtatigt worden inwiefern der Widerruf wegen
der Flecke an den Beinkleidern gar nicht im Zuſammenhange mit
Ohſen ſtehet, und ſowie die Angabe von der Aeußerung des Piſtorius
auf dem Krankenlager durch viele Zeugen widerlegt worden

So hat des Königl. Oberlandesgerichts zu Naumburg zweiter
Senat die Sachlage gegen die des vorigen Erkenntniſſes, der aber-
maligen Defenſion ungeachtet, nicht verändert gefunden und daher
in zweiter Jnſtanz erkannt:

daß das am 9. März 1839 publicirte Erkenntniß,
„nach welchem es des vom Jnquiſiten vorgebrachten
„Widerrufs ungeachtet bei den durch die Allerhöchſte



„kenntniſſen beider Senate, daß Jngquiſit wegen des
„am 18. Decbr. 1834 an dem Tuchmacher Piſtorius

zu Freiburg verubten Mordes mit der Todesſtrafe des
Beiles zu belegen, zu belaſſen, lediglich zu beſtäti-

„gen, und die Koſten des Rechtsmittels dem Jnquiſi-
ten aufzuerlegen jedoch nachgewieſener Armuth we

„gen bis auf die baaren aus dem Kriminalfond zu
„entnehmenden Auslagen niederzuſchlagen. Von
„Rechtswegen.“

Die hierauf ergangene Allerhöchſte Königl. Kabinetsordre iſt fol
gende

Wir Friedrich Wilhelm
von Gottes Gnaden König von Preußen

beſtätigen hierdurch die in den Unterſuchungsſachen wider den Tuch
machermeiſter Johann Friedrich Hermann ODreſſel aus Freiburg er
gangenen gleichformigen Erkenntniſſe dahin, daß es bei den durch
Unſere Ordre vom 19. April v. J. beſtatigten Erkenntniſſen beider
Senate des Oberlandesgerichts zu Naumburg

wonach Jnquiſit wegen des am 18. December 1834
an dem Tuchmachermeiſter Piſtorius zu Freiburg ver-
ubten Mordes mit der Todesſtrafe des Beiles belegt
werden ſoll,

zu belaſſen und befehlen Unſerm Oberlandesgericht zu Naumburg fur
die Vollſtreckung dieſer Strafe zu ſorgen.

Berlin, den 20. November 1839
Friedrich Wilhelm.

An das Oberlandesgericht

zu Naumburg. Mühler.
Wenn nun die Todesſtrafe an Dreſſel zu vollziehen wird Je-

der aus dem dargelegten Kriminal Verfahren, durch welches die
Schuld des Einen, und die reine Unſchuld zweier Andern enthullet
worden abnehmen daß Gerechtigkeit nur allein auf Wahrheit ge-
bauet werden koönne, und nach den Geſetzen und dem allergerechteſten
Königl. Willen begrundet werden muſſe.

Soll aber die rechtliche Ordnung im Jnnern des Staates, zu
mal das Leben vor Gewalt und Unrecht geſichert, und die Verbre-
cher fur Gegenwart und Zukunft abgehalten werden ſo muß auch
die Strafe ſo hoch und bis zum Tode anſteigen, als es noöthig, um
Recht und Gerechtigkeit, als die Grundfeſten des Staates, gegen
ſolche Handlungen aufrecht zu erhalten, wodurch aller rechtliche Friede
gebrochen wird.

Der am Leben wegen Mordes geſtrafte Dreſſel ſtellt ein war
nendes Beiſpiel dar, wie wichtig es fur Jeden ſonderlich fur die Er
ziehung der Jugend ſei, ſein Herz vor unlautern Geſinnungen zu be
wahren und die Leidenſchaften, wenn ſie aus den unergrundlichen Tie
fen des menſchlichen Gemuthes auftauchen, nach Religion und Ver
nunft ſorgfältig zu zuügeln und zu maßigen.

„Kabinetsordre vom 19. April 1838 beſtätigten Er Möge dieſer das Jnnerſte ergreifende Akt der Kriminal Exeku
tion fur die rechtliche Ordnung heilbringend werden, ſowie ſeit zwei
Wo zwanzig Jahren anjetzt die erſte bei hieſigem Kriminalgericht ge
weſen.

Zeitz, den 21. Januar 1840.

Königl. Preuß.
Merkel.

Fonds- und Geld-Cours.

Berlin, 2 Pr. Cour. P Courd. 31. Jan. 1840. v Br. G. Br. G
St. -Schuldſch. (4 1044 (1034 IPomm. Pfandbr. 34 1034
Pr. Engl. Obl. 30 (4 1034 [1023 Kur. u. Nm. do. 341034 1034
Pr. Sch. d. Seeh. 734 FSchleſiſche do. 35 1101
Km. Obl. m. l. C. 33 1024 1013 rückſt. C. d. Km. 943
Nm. Schuldv. 34 1024 1013 do. do. d. Km. 942
Berl. Stadt Obl. 4 1044 1033 Zinsſch. d. Nm. 943
Königsb. do. 4 do. do. d. Nm. 943Elbing do. 44 FEGold al marco. 215 Sdo. do. 34 993 Neue Duk. 18Danz. do. in Th. 473 FpFriedrichsd'or 125 12Weſtpr. Pfandbr. 34 1024 1013 And. Goldmün-
Gr. Hz. Poſ. do. (4 11044 zen ä 5 Thlr. O O
Oſtp. Pfandbr. do. 3 1101 r 3 4

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, den 1. Februar.
Weizen 2 thl. 8 ſgr. 9 pf. bis 2thl. 13 ſgr. 9 pf.

Roggen 20, m 24Gerſte 7 5s 10 10Hafer 24 27 8Magdebarg, den 31. Januar. (Nach Wispeln.)
Weizen 44 58 tthl. Gerſte 34 35 tthl.
Roggen 37 39 Hafer 22 224Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

am 31. Januar Nr. 15 und 1 Zoll.

nennen

Fremden Liſte.
Angekommene Fremde vom 31. Januar bis 1. Februar.

Jm Kronprinzen: Hr. Kaufm. Thümmel a. Gera. Hr.
Kaufm. Flaſcher a. Nürnberg. Hr. Kaufm. Sttickroth

a. Hamburg.
Stadt Zürch: Hr. Kaufm. Rolland a. Berlin. Hr. Kaufm.

Eckardt a. Hamburg.
Soldnen Ring: Hr. Rittergutebeſ. Degner u. Hr. OAmtm.

Machäi a. Trebnitz. Hr. Kaufm. Gerhard g. Braun
ſchweig. Hr. Kaufm. Heß a. Magdeburg. Hr. Kaufm.
Faber a. Berlin.

Goldnen Löwen: Hr. Lieut. Zobel u. Hr. Gutsbeſ. Günther
a. Berlin. Hr. Kaufm. Weſcher a. Barmen. Hr.
Buchhdlr. Dr. Wangenheim a. Hamburg.
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